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CO So kann es nicht gemeint sein:

Nur zehn
Sekretäre?
Ungeheuerliches steht der
Schweiz bevor. Eine Kommission

des Ständerats gab die

Initialzündung, die in der Landesregierung

unweigerlich zu einem

abgrundriefen Zerwürfnis führen

wird. Bekanntlich schlug
der Bundesrat in der

Regierungsreform vor, die Zahl der
für die sieben Departemente zu
rekrutierenden Staatssekretäre

aufmaximal 21 auszuweiten. 21

Starbeamte vom Kaliber eines

Blankart, das ist der
Ständeratskommission aber eindeutig des

Guten zuviel. Eine solche
Pfauen-Meute würde nicht nur
Unsummen von Geld verschlingen,
sondern zudem die Landesregierung

publicitymässig ohne
weiteres an die Wand drücken.
Was um Himmels willen haben
sich die Ständeräte aber gedacht,
als sie sich für einen Plafond von
zehn Staatssekretären entschieden?

Diese Zahl lässt sich bei
bestem Willen nicht durch sieben

teilen. Der Streit um die drei
«Restmandate» ist bereits eröffnet.

Auf dem Jahrmarkt der
Eitelkeiten droht ein höchst brutaler

Kampf, und das biedere

SAGST DU WAS

ZU DEM MENSCHEhl-
RLQriISVERlHZUN(j EM.,

kODER. KOMMEW WIR

GKÜWL

Fussvolk kann nur hoffen, dass

die Regierung nach den ersten
schmerzhaften Scharmützeln
doch noch die Kurve kriegt:
Dass vier der sieben Eminenzen
aus freien Stücken aufden zweiten

Staatssekretär verzichten
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oder aber dass sich das

Gesamtkollegium dazu durchringen
kann, die drei überzähligen
Staatssekretäre als Springer
einzusetzen, die einmal diesem und
ein anderes Mal jenem Bundesrat

die Mappe tragen dürfen.

Morgenröte in Nidwaiden oder:

Götterdämmerung am Wellenberg
Weil sich das Nidwaldner Volk

gegen das Hauruckverfahren
der Nagra am Wellenberg
gewehrt hat, soll nun das

demokratische Mitspracherecht der

Bürgerinnen und Bürger beim
Bau von Atommüll-Lagern in
der ganzen Schweiz beschnitten
werden.

Mit der Teilrevision des

Atomgesetzes hat der Bundesrat

ganz klar ein Exempel statuieren
wollen. «So geht es nicht», lautet

die Botschaft, «wer nicht parieren

will, hat nichts mehr zu

sagen.» Eduard Kiener vom
Bundesamt für Energiewirtschaft
möchte, dass die Gesetzesänderung

sehr rasch in Kraft treten
wird. Er sprach denn auch von
einer «Morgenröte in Nidwaiden».

In seinem technokratischen
Übermut hätte er auch noch das

«Strahlenmeer» erwähnen können,

das von dieser Morgensonne

ausgehen wird, sollte sich der

Bundesrat durchsetzen. Doch
das wäre ein wenig geschmacklos

gewesen und hätte wohl
jenen Stimmen recht gegeben, die

bereits heute vor einer
«Götterdämmerung am Wellenberg»
warnen. Zu einer solchen wird es

vielleicht auch kommen, denn
eines mögen Inner- und Ur-
schweizer gar nicht — wenn man
ihnen demokratische Rechte

wegnehmen und im Gegenzug
Müll zuschanzen will.
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Auch nachdenken nur mit Volkes Segen1

Auf dem Weg zur Superdemokratie
Die Schweizer Demokraten
(SD) werden ihrem Namen
immer mehr gerecht. Für sie ist es

ein Greuel, dass das Volk erst
nach gewalteten Entscheiden
das letzte Wort hat. Nein, der
Souverän soll künftig schon

ganz am Anfang mitreden können,

und solange das nicht
geschehen ist, hätten unsere
Behörden gefälligst gar nichts zu
tun. In einer Initiative wird auch

gleich verdeutlicht, wie das zu
geschehen hätte. Der Bundesrat
darf, so der beherzigenswerte
Gedankengang der SD-Leute,
erst dann mit der EG in
Verhandlungen treten, wenn er
zuvor das Volk um Erlaubnis
gefragt hat. Diese Idee ist so gut,
dass sie umgehend auch auf
andere Ressorts ausgeweitet werden

müsste, auf dass es endlich
Schluss wird mit dem ebenso

einsamen wie eigenmächtigen
Walten der Obrigkeit. Zu regie-

Ogi verteilt Flaschen:

Präsidiale
Restenverwertung in Bern
Mangel an Präsidenten kennt
das Eidgenössische Verkehrsund

Energiewirtschaftsdepartement
keinen: Kaum ist DölfOgi

nicht mehr Bundespräsident,
sitzt mitJost Koch — erneut
einer aus dem Departement — auf
einem Präsidentenstuhl: Der
Sektionschef Umwelt und
Forschung im Bundesamt für Stras-
senbau ist vergangene Woche
zum neuen Vorsitzenden des

Berner Stadtparlamentes
gewählt worden.

Wie bei solchen Gelegenheiten

üblich, kreuzen bei der
Wahlfeier jeweils die Chefs auf,
meist mit einem sinnvollen
Geschenk, das entweder einiges
über den Spender oder aber über

den Geehrten aussagt.

Ogi macht uns in dieser

Beziehung wieder einmal das

Leben schwer: Er überreichte Koch
eine Flasche aus dem Restposten
Präsidentenwein mit der

Bemerkung, «solange ihn noch
einer nimmt».

Heisst das nun, dass der Wein
nicht viel wert ist oder aber dass

die Welt sehr rasch vergisst, dass

Ogi einmal Bundespräsident

gewesen ist? Sic transit gloria
mundi vor allem wenn man
bedenkt, dass die Flasche auch

diejenige hätte sein können, die

Ogi eigentlich für Präsident
Clinton reserviert hatte. Der
aber kam ein wenig zu spät nach
Genf.

ren wäre nur noch auf der

Grundlage einer Stichwort-Liste,

die von A wie AHV bis Z wie
Zivildienst reichen kann. Bevor
aber nur ein mittelmässig
bezahlter Beamter — geschweige
denn ein Bundesrat — das Hirn
einschaltet, wären die einschlägigen

Themen dem Volk zur
Begutachtung zu unterbreiten.
Diese sich erst schemenhaft
abzeichnende Superdemokratie

hat nur

Haken: Was sollen der Bundesrat

und das Beamtenheer tun,
solange sie vom Volk nicht die

Ermächtigung erhalten haben,
auch nur ein bisschen
nachzudenken? Vorschlag: Den SD unter

die Arme greifen, damit diese

es bei künftigen Initiativen auf
etwas mehr als knapp über

iooooo Unterschriften in 18

Monaten bringen.

einen

Die Demokratie auf dem Weg zum Endlager
im Wellenberg
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